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Dass nach den überschwänglichen Anfangsjahren der elektronischen Webmedien 
heute nicht mehr so oft vom Ende des ‚Altmediums‘ Radio geredet wird, kann 
man in zwei Richtungen interpretieren: Entweder das Ende ist schon so nah, dass 
es selbst zur Thematisierung nicht mehr hinreicht, oder die Rede vom Ende war 
sowieso immer nur eine Metapher, gern zyklisch bei Umbrüchen der Medien-
welt reaktiviert. Die Herausgeber dieses engagierten Buches über Radio würden 
sich wohl am ehesten zwischen diesen beiden Möglichkeiten positionieren: Die 
Untergangsmetapher ist zwar nicht mehr belastbar, hat aber immerhin dazu bei-
getragen, dass gerade in der vermeintlichen Auflehnung gegen diese das Radio als 
Medium immer wieder mit neuen Bestimmungen überschrieben wurde. Umnut-
zung, Aneignung, Mutation – das sind die Schlagworte, unter denen sich das, was 
in dem Buch materialreich zusammengetragen wurde, subsumieren lässt. 

Der Band geht auf eine Tagung zum Thema „100 Jahre Radio“ Anfang 2007 
in Wien zurück. Gewürdigt wurde damit ein Jubiläum, welches doch kaum den 
Sprung in eine größere Öffentlichkeit geschafft hat. Beitragende des Buches sind 
vor allem Radiokünstlerinnen und -künstler sowie Radiopraktiker und –wissen-
schaftler, die der Idee einer künstlerischen Aneignung des Mediums nahestehen. 
Daraus entstanden zwei verschiedene Beitragstypen: einerseits Beschreibungen 
von konkreten Projekten in der Radiokunstgeschichte, andererseits Analysen und 
Deutungen rund um dieses Thema. Erfreulicherweise liegt der Fokus dabei auf 
den nicht-institutionalisierten, eher aus der unabhängigen Radiolandschaft stam-
menden Erfahrungen und Konzepten, die auf eine (oft nicht transparente und unbe-
wusste) Tradition verweisen können. Das geht mindestens bis zu den 60er/70er 
Jahren, aber teils auch bis zu den Anfängen des Radios überhaupt zurück.

„Re-Inventings“ hat es demnach – folgt man den Ausführungen – eigentlich 
schon immer gegeben, die wiederkehrende Betonung macht einen schon fast 
dahingehend skeptisch, ob es sich jeweils tatsächlich um Neu-„Erfindungen“ 
handelt. Vielleicht sollte man dies eher als eine fortlaufende Frage nach der Funk-
tionalität des Mediums lesen, die dann logischerweise auch nie endgültig beant-
wortet werden kann. Schon im Ursprung wird diese Frage deutlich: Technisch 
ist die ‚Erfindung’ des Radios aufgrund mehrerer technologischer Schritte nur 
ungenau lokalisierbar, entscheidend war daher immer die soziale Verwendung der 
vorhandenen Möglichkeiten – eine in die Geburt eingeschriebene Notwendigkeit 
des permanenten Re-Inventings! Dieter Daniels bringt in diesem Zusammen-
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hang wiederholt seine These, dass es letztlich die Hörer gewesen seien, die das 
Radio als Medium erfunden hätten. Die frühen ‚Do-it-Yourself-Communities‘ 
der Radioamateure haben so betrachtet tatsächlich einiges mit den in diesem 
Band vorgestellten künstlerischen Ansätzen zur experimentellen Neu-Erfindung 
gemeinsam. Beiden ist eine Grundfaszination der technischen Möglichkeiten des 
Radios eigen, beide waren und sind Erprober neuer Medienverhältnisse. Vieles ist 
in diesem Zusammenhang bereits ‚erfunden‘ worden, Radio-Kunst bleibt – das 
legen die zahlreichen Beiträge auch dar – eine spannende Suche nicht nur nach 
neuen Kommunikationswegen, sondern auch nach neuen sozialen Verhältnissen, 
die sich das Medium um sich selbst herum organisiert.

Die Beitragenden sind durchweg namhafte Akteure der unabhängigen Ra-
diokunstszene und bieten einen spannenden Einblick in Funktions- und Denkwei-
sen eines immer konkreten und praktischen Zugangs zum Medium. Produktive 
Unschärfe kommt dabei oft aus dem sozialen Moment (so betont z.B. GX Jupitter-
Larsen die Wichtigkeit des „accidental listeners“ für das Radio [vgl. S.107]; oder 
es erzählt der italienische Radiokünstler Sergio Messina von seinem Glück, in 
seiner Jugend in ein lokales Freies Radio gehen zu können und sofort regelmäßig 
Airtime bekommen zu haben [vgl. S.109]), daneben aber auch aus der Technik 
selbst, die mit Interferenzen, Reichweiten und nicht immer gelingender Übertra-
gung zu kämpfen hat. Das alles wurde und wird für eine Praxis verwendet, die 
sich jetzt schon fragen kann, ob diese technische Einfachheit im Zugang zu dem 
Medium (etwa im Vergleich zum Fernsehen) in das digitale Rundfunkzeitalter 
transformiert werden kann. Die Endzeitmetapher wurde ja auch für dieses Problem 
schon genutzt.

Gelungen ist dieser Band vor allem deshalb, weil es ihm gelingt, die Traditi-
onslinien der ‚Neuerfindung‘ des Mediums offenzulegen. Das geschieht zwar alles 
unsystematisiert, bietet aber dennoch so etwas wie eine geheime Kulturgeschichte 
des Radios, die es immer noch zu entdecken gilt.

Sven Thiermann (Potsdam)
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Wie dem Titel bereits zu entnehmen ist, behandelt der Band die Frage, ob das 
Fernsehen ein Auslaufmodell sei. Diese Frage ist angesichts von neueren Ent-
wicklungen, die mit Begriffen wie IPTV, Web-TV, Video on demand und digitales 
Fernsehen erfasst werden, gleichermaßen verwunderlich wie spannend. Verwun-
derlich ist die Frage, weil gerade die vielfältigen Entwicklungen im Fernsehbereich 
– man denke nur an das Projekt, dass bis 2010 bundesweit digitales Fernsehen zu 
empfangen sein soll – spontan gerade darauf schließen lassen, dass das Fernsehen 


